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an ihren inneren Seiten das Schnitzwerk enthalten; zuweilen auch
Triptychen, nach Art jener grossen Altarwerke (d. h. aus einem
Mittelblatte und zwei Flügelbildern bestellend). Dann erscheinen sie
auch als Dekoration von Sclnnuckgeräthen, Kästchen u. dergl., und
bei solchen findet man nicht selten eigentümliche anmuthige Bilder
der Minne, zu denen die lyrischen Gedichte der Zeit den Anlass
gegeben haben mochten. Mancherlei zierliche und artige Schnitz-
werke bewahrt u. a. die Sammlung der Kunstkammer zu Berlin;
einzelne derselben sind von sehr beachtenswerther Schönheit. 1

§. 4. Die deutscheMalereides germanischen Styles. (Denkm. Taf. 60. C.XXVII.)

Für die deutsche Malerei des germanischen Styles 2 kommen
zunächst wiederum die Miniaturbilder der Handschriften in
Betracht. Sie bieten auch hier, wie überall, mehrfach feste An¬
knüpfungspunkte, um den Entwickelungsgang des Styles beobachten
zu können; doch ist zu bemerken, dass sie in dieser Periode, wie
es den Anschein hat, im Allgemeinen gegen die Leistungen der
höheren Kunst zurückstehen, und dass sie namentlich nicht die
Bedeutung der gleichzeitigen belgischen und französischen Miniatur¬
malereien erreichen. Grossenthcl* herrscht bei den deutschgerma¬
nischen Miniaturen noch jene ältere Weise vor, welche die Umriss-
zeichnung hervorhebt und wenige- auf eine malerische Wirkung
hinstrebt; in dieser Art sind namentlich die frühsten Arbeiten dieses
Styles behandelt. Als ein Hauptbeispiel der letzteren sind die Bilder
einer Handschrift des Tristan aus der ersten Hälfte des dreizehnten
Jahrhunderts, in der Hofbibliothek zu München befindlich, zu
nennen. Für den weiteren Verlauf bieten die Bilder der bekannten
Manesse'schen Minnesinger-Handschrift, die in die Zeit um das
J. 1300 fällt und in der Bibliothek von Paris bewahrt wird, ein
charakteristisches Beispiel dar; hier zeigen sich, was die Erfindung
betrifft, mancherlei geistreiche Motive, doch sind die Darstellungen
an sich zumeist noch starr und wenig belebt. Dagegen sind die
Bilder einer wenig jüngeren, mit dem J. 1334 bezeichneten Hand¬
schrift des Wilhelm von Oranse, in der Bibliothek von Cassel, mit
zierlichster Anmuth ausgeführt, und diese wenigstens mit den besten
französischen Miniaturen derselben Zeit auf gleicher Stufe. In der
späteren Zeit des vierzehnten Jahrhunderts und im Anfange des
folgenden zeigt sich ein bedeutsamer Einfluss der Kölner Maler-
schule (von der weiter unten) auch auf die Miniaturmalerei.

Als die eigentlich monumentale Malerei der deutsch-germanischen
Kunst ist, den früheren Bemerkungen zufolge, zunächst die Glas-

1 Vgl. meine Beschreibung der in der kön. Kunstk. zu Berlin vorhandenen
Kunstsamml., S. 33, ff.

2 Vgl. mein Handb. der Gesch. der Malerei etc. I, S. 189, ff.
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maierei 1 ins Auge zu fassen. Doch war die Technik, welche
bei dieser Kunstgattung zur Anwendung kam, auch jetzt noch zu
beschränkt, als dass sie eine höhere künstlerische Durchbildung
gestattet hätte. Die Arbeiten wurden im Wesentlichen musivisch
zusammengesetzt, so dass sie zumeist nur als einfach colorirte Um-
risszeichnurgen (und zwar mit Umrissen von beträchtlicher Stärke,
wozu die Blei-Fassungen die Veranlassung gaben) erschienen; erst
um den Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts entwickelte sich ein
weiterer Portschritt der Technik, so dass man vermögend ward,
zugleich eine mehr malerische Behandlung zu erstreben. Gleichwohl
ward auch mit jenen beschränkten Mitteln eine sehr bedeutsame
Wirkung erreicht. Grösse und Klarheit des Styles vermochte man
auch in den einfachen Linien zu entwickeln und sie zugleich auf
ganz eigenthümliche Weise durch die harmonische Glut der Licht¬
farben zu erhöhen; und gerade die Einfachheit der künstlerischen
Mittel trug wesentlich dazu bei, dass diese Glanzgebilde auf ange¬
messene Weise der Gesammtwirkung des Monumentes untergeordnet
blieben. Man fasste die Darstellungen gewissermaassen in einem
architektonisch dekorativen Sinne auf, so dass die einzelne Gestalt
und die einzelne Scene der Darstellung an sich zwar vollständig
entwickelt ward, sich dabei aber zugleich den Bedingnissen der
architektonischen Umgebung willig fügte; ein reiches und vielfach
wechselndes System von Ornamenten umschlang und verband diese
Darstellungen, fasste die in einem Fenster vorhandenen zu einem
Ganzen zusammen und verband sie unmittelbar mit dessen Archi¬
tektur. So könnte man die gemalten Fenster der deutsch-germa¬
nischen Architektur als aus Licht und Glut gewebte Teppiche
bezeichnen.

Von dem prachtvollen Schmuck dieser Art ist freilich Vieles
durch den Ungestüm der Witterung und durch die Barbarei der
Menschen zerstört worden; doch ist auch noch Vieles erhalten,
und eine genauere Würdigung desselben dürfte der deutschen
Kunstgeschichte noch ein willkommenes Material zuführen. Hier
mag es geniigen, nur einige Beispiele angeführt zu haben. Den
Uebergang aus dem romanischen Styl bezeichnen die gegen Mitte
des dreizehnten Jahrhunderts entstandenen Fenster von S. Cunibert
in Köln und die zwar wohl spätem, aber noch überaus strengen
Gestalten deutscher Kaiser und Könige, im nördlichen Seitenschiffe
des Münsters zu Strassburg. Sodann zeigen z. B. die aus der
Kirche zu Wimpfen im Thal herrührenden (jetzt im Museum
von Darmstadt bewahrten) Glasmalereien den germanischen Styl
noch in der Strenge, zugleich aber auch in jener eigenen Gross¬
artigkeit, welche die zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts

1 S. die Notizen bei Gessert, Gesch. der Glasmalerei.
Kugler, Kunstgeschichte. 40
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charakterisiren. 1 So sind die im Chore des Domes von Köln, 2
aus der früheren Zeit des vierzehnten Jahrhunderts, die der Katha¬
rinenkirche von Oppenheim, und des Münsters zu Freiburg
i. B., aus der Mitte desselben Jahrhunderts, und die etwa gleich¬
zeitigen zahlreichen Arbeiten im Münster von Strassburg, welche
zumeist durch Hans von Kirchheim gefertigt wurden, von
grosser und eigenthümlicher Bedeutung. —■ Charakteristische Bei¬
spiele für die frühere Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts enthalten
die Glasgemälde, welche sich früher in der Burgkirche zu Lübeck
befanden und gegenwärtig in den Fenstern . der dortigen Frauen¬
kirche aufgestellt sind; sie zeigen den deutsch-germanischen Styl
in eigenthümlich weicher Fassung (der gleichzeitigen Malerschule
von Köln verwandt) und, bei freier Behandlung, den Ausdruck
zarter Milde, sowie im Einzelnen bereits einen regen Natursinn. 3
Man schreibt diese Arbeiten mit grösster "Wahrscheinlichkeit einem
aus Italien gebürtigen Künstler zu, dem Francesco, Sohne des
Domenico Livi aus Gambassi (bei Volterra). Dieser hatte sich
seit seiner Jugend in Lübeck aufgehalten und dort die Kunst der
Glasmalerei erlernt (er gehört somit wesentlich, was auch die ge¬
nannten Arbeiten in Lübeck bezeugen , der deutschen Kunst an);
als der ausgezeichnetste Meister seines Faches, von dem man eine
Kunde hatte, wurde er im Jahr 1436 unter sehr ehrenvollen Be¬
dingungen nach Florenz berufen, die Fenster des dortigen Domes
mit seinen Werken zu schmücken. 4

Bei dem Streben des germanischen Baustyles, die Masse der
Wand in lebendig bewegte Architekturformen aufzulösen, — einem
Streben, welches gerade in Deutschland zu seiner vollendetsten
Durchbildung kam, war hier für die Ausübung der Wandmalerei
im Allgemeinen eine minder günstige Gelegenheit gegeben. Gleich¬
wohl fehlte es im Einzelnen nicht an manchen Räumlichkeiten, die,
ob zum Theil auch in beschränkterem Maasse, wohl geeignet waren,
einen solchen Schmuck in sich aufzunehmen. In manchen Kirchen,
namentlich in den gewöhnlichen Pfarren und Klosterkirchen, nahmen
die Wände, dem allgemeinen Princip entgegen, doch einen grössern
Raum ein, und selbst in den consequent germanischen Kathedralen
boten die Brüstungsmauern über den Chorsitzen, die Flächen der
Gewölbe, die kleineren Kapellen u. s. w. vielfach schickliche Plätze
dar; so auch die bereits vorhandenen Kirchen des romanischen
Styles, für deren Ausschmückung die jüngeren Geschlechter eben-

1 Abbildungen bei F. H. Müller, Beiträge I, T. 18. (In demselben "Werk
auch noch andere Glasmalereien.)

2 S. das Prachtwerk von Boisseree.
3 Abbildungen dieser Glasmalereien -werden in dem Werke des Malers Milde,

(von dem die kunstreiche Restauration derselben herrührt) über die Alter-
thümer von Lübeck erscheinen.

1 S. die Urkunde bei Gaye, Carteggio ined. d'artisti, II, S. 441.
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falls thätig zu sein wünschten; endlich gab es in Klöstern und
Stiftsgebäuden Säle und Kreuzgänge mit grossen Wandflächen.
Indess können wir über die etwanige Ausdehnung und, was wich¬
tiger ist, über den Grad der Ausbildung, den die deutsch-germa¬
nische "Wandmalerei erreichte, für jetzt nur aus einzelnen, und
nicht umfassenden Andeutungen urtheilen; die beliebte weisse
Tünche der letzten Jahrhunderte hat Vieles auch hier mit ihrem
unerfreulichen Schleier bedeckt, und selbst das Vorhandene hat
sich im Ganzen noch erst geringer Aufmerksamkeit zu erfreuen
gehabt. Allerdings ist die Ausführung und die Durchbildung des Ein¬
zelnen meist nur gering und andeutend im Vergleich mit den Fresken der
Schule Giotto's ; die höchst vergängliche Technik, Wasserfarben auf
gewöhnlichem Bewurf, sogar auf Stein, bildet einen sonderbaren
Gegensatz zu der Solidität des Stoffes bei allen andern Gattungen
der damaligen Kunst. Was aber diesen Werken ihren dauernden
Werth verleiht, ist die hohe Bedeutsamkeit mancher Motive und —
in mehrern Fällen — die sinnvolle Durchführung eines Gesammt-
gedankens in einem Complex vieler Einzeldarstellungen. — Von
den im Rheinland erhaltenen Werken dieser Art bezeichnen zwei
einfach grossartige Heiligenfiguren in der Taufkapelle von St. Gereon
in Köln noch den Uebergang aus dem romanischen Styl; die (in
Copien , jetzt im Besitz des k. Museums in Berlin erhaltenen)
Gemälde der ehmaligen Deutschordenskapelle zu Ramersdorf bei
Bonn, 1 um 1300, waren dagegen schon in einem Conventionellen
germanischen Styl, aber nicht ohne Schönheit und Anmuth ausge¬
führt. An den Gewölben des Mittelschiffes sah man, von vorn be¬
ginnend, das Weltgericht, die Krönung Maria mit Heiligen, dann
in den Nebenschiffen zu den Seiten eines nicht mehr vorhandenen
Gewölbes Christi Auferstehung und Himmelfahrt, in den beiden
Nebentribunen die Passion, in der Haupttribuna endlich Gott Vater
als Schöpfer der Elemente; an den Wänden waren statuarische
Heiligenfiguren angebracht. — Von den wahrscheinlich vor 1322
ausgeführten Malereien im Dom zu Köln erscheinen die der Brü¬
stungswände des Chores als die wichtigsten; es sind ansehnliche
Cyklen legendarischer Darstellungen und Reihen einzelner kleinerer
Figuren, unter Baldachinen auf Teppichgründen, lebendig bewegt
und zum Theil schon von glücklicher Charakteristik. 2 — Noch

1 Vgl. Schnaasc- Die Kirche zu Ramersdorf, in 67. KinkeVs Taschentuch
„Vom Rhein" 1847, S. 191, ff.

2 Die gegenwärtig neu gemalten kolossalen Figuren, Christus, Petrus und
Paulus, an der interimistischen Querwand, welche den Chor des Kölner
Domes vom Schiff abtrennt, waren von sehr roher Behandlung; an einer
"Wand ausgeführt, die zum Wiederabbrueh bestimmt war, hatte man hier
ohne Zweifel keine Meisterhand in Anspruch genommen, und es ist daher
nicht passlich , gerade diese rohen Arbeiten (wie es allerdings geschehen
ist) als Merkzeichen für den Standpunkt der deutschen Malerei des vier¬
zehnten Jahrhunderts zu betrachten.
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aus früherer, streng germanischer Zeit (Mitte des dreizehnten Jahr¬
hunderts) stammen die noch wenig entwickelten Malereien in der
Schlosskapelle zu Förch heim, unweit Bamberg.— Sodann sind
neuerlich verschiedene Wandmalereien der in Rede stehenden Periode,
die sich in schwäbischen Ortschaften befinden, nachgewiesen
worden. 1 In der Kirche von Kentheim (an der Nagold, unweit
Calw), diese noch alterthümlich streng und unausgebildet, leider
übermalt; — in der Kirche des h. Vitus zu Mühlhaus en (am
Neckar, unweit Canstatt), nach 1380, bedeutende Reihenfolgen
biblischer und legendarischer Darstellungen, von denen besonders
die im Chor befindlichen zum Theil wohl erhalten sind, die Mehr¬
zahl derb und steif, doch kräftig bewegt, einzelne Gestalten nicht
ohne Sinn für Schönheit; — mehrere Darstellungen in der Kirche
von Maulbronn, die im J. 1424 von einem Meister Ulrich
gefertigt wurden; und einige Malereien launigen Inhalts , von
weicherer und vollerer Bildung, in einem Gemach des Ehinger-
Hofes zu Ulm. 2 — Andre, vom J. 1427, im Chore des Domes
von Frankfurt a. M.; auch diese zumeist zwar ziemlich roh im „
Gefühl, dennoch auch hier Einzelnes von bedeutsamer Schönheit. —
Ein treffliches und zart empfundenes Wandgemälde, den Tod der
Maria vorstellend, in der Liebfrauenkirche zu Halberstadt, leider
sehr beschädigt. — Ein andres, aus der ersten Hälfte des vier¬
zehnten Jahrhunderts, drei Bischöfe vorstellend, in der Katharinen¬
küche zu Lübeck, von wenigstens handwerklicher Tüchtigkeit.—
Endlich ein grosser Cyclus von Darstellungen, Scenen des alten
und des neuen Testaments (nach Art der Biblia pauperum
einander gegenüber gestellt), nebst Figuren von« eigenthümlich
symbolischer Bedeutung, an den Gewölben der Marienkirche zu
Colberg; auch diese entschieden handwerksmässig, doch mit
mannigfach geistreichen Motiven in jenen symbolischen Gestalten. 3
Auch die seltene Technik des Mosaiks, wovon wir an der Relief-
Figur von Marienburg bereits ein Beispiel keimen lernten, hat in
dieser Zeit noch eine grosse Darstellung des Weltgerichts am Dom
zu Prag und eine Marter des Evangelisten Johannes am Dom zu
Marienwerder aufzuweisen.— (Der Wandgemälde der böhmischen
Schule wird im Folgenden gedacht werden.)

Wir wenden uns nunmehr zur Betrachtung der deutschen
Tafelmalerei des germanischen Styles. Auch über den Ent-
wickelungsgang dieser Gattung der Kunst' liegen bis jetzt nur
ungenügende Andeutungen vor. Was wir an Tafelmalereien aus
der früheren Zeit des Styles kennen, ist von geringer Bedeutung;
auch die Bilder seit Anfang des vierzehnten Jahrhunderts zeigen

1 Sendschreiben von O. Grüneisen, im Sc/tom'schen Kunstblatt, 1810, No. 96.
2 Grüneisen und Mauch, Ulm's Kunstleben im Mittelalter, S. 10.
3 Pommersche. Kunstgeschichte, S, 182.
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noch keine sonderliche künstlerische Entwickelung, obwohl wir an
ihnen nicht selten den Ausdruck einer klaren kindlichen Offenheit
und Unschuld mit Glück erstrebt sehen. Ein paar Beispiele der
Art sieht man im Berliner Museum; manche, zum Theil doch schon
sehr beachtenswerthe Arbeiten in den Kirchen von Nürnberg, 1 (wo-
z. B. der Hochaltar der Jacobskirche sogar Malereien vom J. 1244
enthält), in der Kirche zu Heilsbronn (ebenfalls dreizehntes Jahr¬
hundert), im Museum zu Köln, in der Stiftskirche zu Oberwesel
(hier die Flügel des Hochaltares vom J. 1331), in der Domkapelle
zu Goslar, im Besitz des Hrn. Ober-Regierungsrathes Bartels zu
Aachen, u. a. a. 0. — Erst von der Mitte des vierzehnten Jahr¬
hunderts ab treten uns diese Werke als. die Erzeugnisse namhaft
bedeutsamer Schulen entgegen. Dürften wir diesen Umstand — was
aber der heutige, noch so mangelhafte Zustand unsrer Kenntnisse
nicht bereits gestattet — als maassgebend ansehen, so würde daraus
allerdings folgen, dass bis zu dieser Epoche hin die künstlerischen
Kräfte Deutschlands wesentlich noch durch die Bestimmungen der
Architektur gebunden waren, und dass erst von da ab eine
lebendigere Entfaltung der auf das Individuelle gerichteten Künste
erfolgt ist.

Die erste namhafte Malerschule der deutschen Kunst, die wir
bis jetzt näher kennen, ist die von Böhmen, welche besonders
unter der Regierung Kaiser Karls IV. (1346—1378) in Blüthe
stand. Als die Hauptmeister dieser Schule werden Nico laus
Wurmser von Strassburg, Kundze und Theodor ich von Prag
genannt. Bire Werke haben eine eigenthümliche Weichheit, besonders
in der Behandlung der Farbe; dagegen mangelt es ihnen gar häufig
an edlerem Formensinn und die Bildungen erscheinen zumeist plump,
schwerfällig und selbst roh. Die besseren Arbeiten, die sich auch
zum Theil einer höheren Anmuth annähern, sind die, welche man
dem Theodorich zuschreibt. Die Mehrzahl ihrer Malereien (Tafel-
und Wandbilder) findet sich auf dem Schlosse Karlstein, unfern
von Prag; andre in der Wenzelkapelle des Domes von Prag, in
der Thcinkirche, in der dortigen ständischen Gallerie, in der k. k.
Gallerie zu Wien; auch die Kirche zu Mühlhausen am Neckar
(durch einen Prager Bürger gestiftet) besitzt einige Bilder der Art.

Eine zweite, bedeutendere Schule lässt sich seit der Mitte des
vierzehnten Jahrhunderts in Nürnberg nachweisen, 2 obwohl wir
keinen Malernamen kennen. Unter der Einwirkung der trefflichen,
oben erwähnten Sculpturen Sebald Schon hofer's bildete sich
hier auch in der Malerei ein Styl aus, in welchem das plastische
Element, die allseitige Bezeichnung der Formen wesentlich

1 Vgl. "Waagen, Kunstwerke und Künstler in Deutschland, Bd. I. (Erzgebirge
und Franken.) Ein periegetisches Hauptwerk über deutsche Kunst.

- Wäägen, a. a. 0.1. S. 163, ff.— ;;. Iiettberg, Nürnberger Briefe, S. 176, ff.
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vorherrscht. Eine edle und strenge Auffassung verbindet sicli hier
mit einer nachdrücklichen Modellirungund tiefem, gesättigtem Colorit;
die Bildung der Gestalten ist anmuthig und schlank, die der Köpfe
hie und da von idealer Schönheit. Die vorzüglichsten Werke sind :
Der Ilnhoffsche Altar (nach 1361) auf der Burg, eine Madonna
mit Donatoren in der Lorenzkirche, der Tucher'sehe Altar in der
Frauenkirche, der Volkamer'sche Altar in St. Lorenz (1406), der
Haller'sche Altar in St. Sebald, ausserdem mehrere Grabtafeln in
verschiedenen Kirchen und die Flügelbilder eines Altars im Berliner
Museum.

Am spätesten entwickelt sich die Schule von Köln. Hier
hatte allerdings die Malerei schon seit der Frühzeit des germanischen
Styles eine gewisse Bedeutung gehabt; einen eigenthümlich glän¬
zenden Aufschwung aber gewahren wir (unsern bisherigen Kenntnissen
zufolge) erst seit den letzten zwei Jahrzehnten des vierzehnten
Jahrhunderts. In dieser Zeit tritt sie uns plötzlich in einer eigen-
thümlichen Vollendung entgegen. Auch hier sehen wir jene
Weichheit, besonders was die Farbenbehandlung anbetrifft, vor¬
herrschend; aber sie entwickelt sich zum wärmsten Schmelz, zur
gesättigsten Fülle des Auftrages, doch so, dass die Farben noch,
immer wie durch einen duftigen Schleier etwas in die Ferne gerückt
erscheinen. Zugleich 'aber ist die Zeichnung, im Gegensatz gegen
das Plumpe in den Werken der böhmischen Schule, bereits aufs
Edelste durchgebildet; und wenn sie statt der Freiheit der Natur¬
formen auch zum Theil noch mehr conventioneilen Stylgesetzen
folgt, so zeigt sich doch stets darin das lauterste Gefühl; zu be¬
merken ist, dass die Formen, besonders die des Gesichtes, insgemein
etwas Rundliches haben. Diese äusseren Elemente der Darstellung
dienen, was das Wichtigste ist, dem holdesten Liebreiz, der zartesten
Stimmung des Seelenlebens zum Ausdrucke; es sind Gestalten
himmlischer Reinheit und ungetrübten Friedens. Wo jedoch diese
Schule über die Schilderung der Zustände hinaus in das Gebiet
der That übergeht, fehlt die Energie, und bei der Darstellung des
Bösen wird sie burlesk.

Man unterscheidet in den Werken der Schule die Thätigkeit
zweier vorzüglich begabter Meister, denen sich die Uebrigen zumeist
nur als Nachfolger anschliessen; und man hat in ihnen, nicht ohne
Grund, zwei vorzüglich gerühmte Künstler jener Zeit, von denen
eine, obschon auch nur geringe Nachricht auf uns gekommen ist,
erkannt. Der ältere von beiden ist Meister Wilhelm, der um
das Jahr 1380 blühte. Die Werke, welche man ihm mit Wahr¬
scheinlichkeit zuschreibt, sind: Ein Wandbild an dem Grabmale
Cuno's von Falkenstein, Erzbischofes von Trier, in der Castorkirche
zu Coblenz vom J. 1388; — ein Theil der zierlichen Malereien
an dem (schon genannten) Altar in der Johanniskapelle des Domes
von Köln, früher in der Kirche der h. Clara; — ein Altar im
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städtischen Museum von Köln, Madonna mit Heiligen, auf den
Außenseiten der Flügel die Verspottung Christi; das höchst an-
muthvolle Bild der h. Veronika in der Pinakothek von München;
— ein Wandgemälde, Christus am Kreuz zwischen Maria, Johannes
und vier Heiligen, in der Sakristei von St. Severin zu Köln; —
.zwei Tafeln mit weiblichen Heiligen in der Morizkapelle zu Nürnberg;
— und eine Tafel mit 35 kleinen Bildern der Geschichte Christi
im Berliner Museum. Von Zeitgenossen und Nachfolgern des
Meisters enthalten das Museum, die Kirchen und die Privatsamm¬
lungen von Köln, das Berliner Museum, die Pinakothek zu München
u. s. w. zahlreiche Bilder; ein interessantes Altärchen befindet sich
im Besitz des Herrn Bauinspectors von Lassaulx zu Coblenz. —
Den zweiten grossen Künstler der Schule benennt man als Meister
Stephan; er ist ohne Zweifel ein Schüler des Vorigen, übertrifft
diesen aber durch grössere Tiefe und Kraft und durch einen mehr
entwickelten Natursinn. Die ihm zugeschriebenen Gemälde sind in
ihrer historischen Folge: Die Bruchstücke eines Altarwerkes aus
Heisterbach (bei Bonn), wozu eine Geisselung und eine Grablegung
im Museum zu Köln, vielleicht auch eine höchst anmuthige heil.
Ursula auf blauem Grunde, ebenda, gehört; —■ das sogenannte
Kölner Dombild, früher in der Kapelle des dortigen Rathhauses,
vom Jahre 1426; ein grossartiges und wundersam schönes Werk,
welches die Schutzpatrone der Stadt darstellt: auf dem Mittelbilde
die Anbetung der heil, drei Könige, auf den Seitenbildern die heil.
Ursula mit ihren Jungfrauen und den h. Gereon mit seinen Kriegs¬
gesellen, auf den Aussenseiten der Flügel die Verkündigung Maria;
— eine kleine, überaus anmuthige Madonna mit Engeln im Besitz
des Herrn von Herwegh zu Köln; — vielleicht auch zwei Tafeln
der Münchener Pinakothek, je drei Heiligenfiguren enthaltend. —
Von Schülern Stephans mögen z. B. die schon erwähnten Wand¬
malereien im Dom zu Frankfurt a. M. herrühren, ausserdem Ver¬
schiedenes in den obengenannten Sammlungen, so u. a. ein Altar¬
werk aus der Laurentiuskirche zu Köln, gegenwärtig zerstreut: das
Mittelbild mit der Darstellung des jüngsten Gerichtes im Kölner
Museum; die inneren Seitenbilder mit dem Martyrthum der zwölf
Apostel im Städel'schen Institut zu Frankfurt a. M.; die äusseren
Seitenbilder, auf deren jedem drei Heilige, in der Pinakothek zu
München. Anderes in St. Ursula zu Köln, im Museum zu Darm¬
stadt u. a. a. 0.

Als eine dritte namhafte Schule der deutsch-germanischen Malerei
haben wir die von Westphalen anzuführen. Sie erscheint in
ihren früheren Leistungen, welche der früheren Zeit des fünfzehnten
Jahrhunderts angehören, als eine Abzweigung der Schule von Köln.
Zeugnisse dafür sieht man an einigen Bildern im Provinzialmuseum
von Münster; Anderes in der Marienkirche und Rainoldskirche zu
Dortmund, in der Paulskirche zu Soest etc. Ausserdem ist hier
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ein colossalcs Altarwerk in der Bibliothek zu Göttingen zu erwähnen,
welches 1424 für die dortige Paulinerkirche von einem Mönche
Heinrich von Duderstadt gemalt zu sein scheint und ebenfalls
die weite Ausbreitung des kölnischen Styles zu belegen geeignet
ist. — Andere Bilder aus verschiedenen Epochen der altwestphälischen
Schule befinden sich in den Sammlungen des Regierungsrathes
Krüger zu Minden und des Regierungsrathes Bartheis zu Aachen.

§. 5. Allgemeine Bemerkung über die bildende Kunst des germanischen
Styles in Italien.

lieber die bildende Kunst des germanischen Styles in Italien
liegen uns ungleich umfassendere Mittheilungen und eine ungleich
bedeutendere Anzahl gründlicher Forschungen vor, als über die
gleichartige deutsche Kunst; wir können hier somit den Ent-
wickelungsgang in seinen einzelnen Richtungen genauer verfolgen,
und wir können namentlich, was sehr wichtig ist, die Eigen-
thümlichkeiten der einzelnen Meister genügender beobachten. Als
Grund für diese Erscheinung ist zunächst der Umstand anzuführen,
dass die Italiener (wie bereits im Vorigen bemerkt, wurde) von früh
an Sorge getragen haben, das Gedächtniss für die Thätigkeit des
Einzelnen festzuhalten, und dass sie stets mit erfreulichem Eifer auf
die Erforschung der heimischen Denkmäler eingegangen sind; dann
hat sich auch die höhere, von Local-Interessen unabhängige Kritik
vorzugsweise den italienischen Monumenten zugewandt, weil einmal
seit dreihundert Jahren Italien 'ausschliesslich als das Land der
Kunst gilt. Indess scheint zugleich, was die in Rede stehende
Periode betrifft, die bildende Kunst Italiens vor der deutschen
wenigstens insofern einen Vorzug zu haben, als sie sich dort, bei
dem geringen Grade der Ausbildung des architektonischen Sinnes,
bei der willkürlichen Weise, in welcher man die Architektur be¬
handelte, gewissermaassen einer grösseren Unabhängigkeit erfreuen
durfte. Die Künstler waren, wo es sich um ein monumentales Ganze
handelte, weniger durch die Rücksichten auf den architektonischen
Organismus (nur durch die untergeordneten auf eine mehr dekorative
Harmonie) gebunden; sie konnten ihre Gedanken freier entwickeln,
ihren Gebilden ein selbständigeres Gepräge geben, und somit
wenigstens eine eigenthümlich ergreifende Einzelwirkung erreichen.
Ueberhaupt besitzt Italien, im Gegensatz gegen jene architektonischen
Mängel, eine Fülle von Bildwerken des germanischen Styles, in
denen sich zum Theil die grossartigsten und tiefsinnigsten Ideen
aussprechen; dennoch dürfen wir es für jetzt, ehe wir eine genügende
Kenntniss von den Werken unsres eignen Vaterlandes haben, nicht
wagen, hier in jedem Betracht zu Gunsten der ersten zu entscheiden;
wenigstens lassen es uns die einzelnen hohen Glanzpunkte der
deutschen Bildnerei jener Zeit (die zugleich eine volle nationale
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